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An der Versammlung der Kirchge-
meinde im März 1872 stellte Pfarrer 
Ringier das Projekt der neuen Kirche 
vor. So brillant wie er predigte, so 
professionell stellte er den anwe-
senden Stimmbürgern die neue 
Kirche vor. Er referierte über die 
Vorzüge und Nachteile von Bruch-
stein oder Sandstein für die Mauern. 
Die Kirche solle vergrössert und der 

Turm höher werden. Die versam-
melten Stimmbürger stimmten 
dem Antrag von Pfarrer Hieronymus 
Ringier zu, die Kirche aus Sandstein 
und grösser zu bauen.
Am 8. Juni 1873 feierte man die Grund-
steinlegung im grossen Rahmen: 
Kinderchor, Männerchor, Frauenchor, 
Reden, Gebete – und alles, was Rang 
und Namen hatte, zeigte sich. 

Wiederaufbau: 
«Wie Phönix aus der Asche»
So konnten der Neubau der Kirche 
und der Aufbau des Turms ange-
gangen werden. Der Kirchgemein-
derat wählte den damaligen Pfarrer 
Friedrich Hieronymus Ringier zum 
Präsidenten der Baukommission.



Die Gedenkschrift wurde in eine 
Bleischachtel gelegt, zusammen 
mit einer Bibel, einem Testament, 
einem Berner Gesangsbuch, einem 
Katechismus, der Schweizerischen 
Bundesverfassung, dem berni-
schen Staatskalender, je einer Mün-
ze von 1850 vom Fünffrankenstück 
bis zum Einräppler, einem Pfund 
Gewicht und einem neuschweizeri-
schen Zollstab. Die Schachtel wur-
de in der südwestlichen Ecke der 
Vorhalle eingemauert. 

Sogleich wurde mit dem Bau der 
neuen Kirche begonnen, die nach 
den Plänen des Stadtbaumeisters 
Christen von Burgdorf in neugo-
tischem Stil errichtet wurde und 
1874 eingeweiht werden konnte. 
Leider überstiegen die entstande-
nen Kosten das Budget bei weitem 
und beliefen sich auf rund 145 000 

Franken. Den Mehrbetrag von 
73 000 Franken musste die Kirch-
gemeinde Kirchdorf, abgesehen 
von einem Staatsbeitrag von 3 900 
Franken, selber bezahlen. Wenn 
man den damaligen Geldwert be-
rücksichtigt, bedeutete das wirk-
lich ein sehr grosses Opfer für die 
Bevölkerung. Daraus geht auch 
hervor, wie grundfalsch alle die-
jenigen lagen, die landauf, land-
ab in der Meinung lebten, Kirchdorf 
verdanke seine schöne neue Kir-
che ausschliesslich französischem 
Geld und habe mit dem Kirchen-
brand von 1871 ein glänzendes Ge-
schäft gemacht, ohne dabei selbst 
ein erhebliches Opfer zu bringen. 
Das Gegenteil trifft zu!

Die Einweihung der neuen Kirche 
wurde am 30. August 1874 mit ei-
nem grossen Volksfest begangen.



Beitritt von Uttigen und 
Kienersrüti
Auch Uttigen hatte eine Kirche, die zu 
den berühmten 12 «Paradieskirchen» 
rund um den Thunersee gehörte. Auch 
diese Kirche brannte. Es wird gesagt, 
dass die Kirche aus Hass gegen die 
Reformation angezündet wurde. Statt 
eine neue Kirche zu bauen, kaufte sich 
Uttigen 1579 in das Mitbenutzungs-
recht der Kirche Kirchdorf ein. 
Wie bereits erwähnt, kostete der 
Neubau der Kirche Kirchdorf mehr 
als erwartet. Da sagten sich einige 
kluge Leute, dass Uttigen nicht nur 
das Benutzungsrecht haben solle, 
sondern auch Eigentumsansprüche 
haben könne, was aber auch bedeu-
tete, sich an den Unterhaltskosten und 
dem Wiederaufbau zu beteiligen.

Nach einigen intensiven Diskussionen 
einigte man sich auf eine Summe von 
1 000 Franken. Die Gemeinde Uttigen 
stimmte an der Gemeindeversamm-
lung zu. Seit Dezember 1871 ist Uttigen 
nun vollwertig an der Kirchgemeinde 
Kirchdorf beteiligt. 

Die Gemeinde Kienersrüti war 
während Jahrhunderten in Amsol-
dingen kirchengenössig, bevor sie 
sich 1703 in Kirchdorf einkaufte.

Apéro nach einer Kirchgemeindeversammlung



Kirche Kirchdorf von Südosten

Innenansicht: Blick Richtung Chor, vor der Renovation 1957



KKUm die Mitte des letzten Jahrhun-
derts musste erneut festgestellt 
werden, dass der bauliche Zustand 
der Kirche zum Teil bedenklich war. 
Zudem wirkte der neugotische Baustil 
unecht und der ländlichen Gegend 
wenig angepasst. So mussten bei der 
Renovation 1957/58 der überdimen-
sionierte, kathedralartige Vorbau und 
die vielen morschen Ziertürmchen 
auf dem Kirchendach und dem Turm 
weichen, was der Kirche das heutige 
schlichte Gepräge verschaffte. Im 
Innenraum wurde das Scheinge-
wölbe abgebrochen und durch eine 
meisterhaft ausgeführte flache Holz-
decke ersetzt, die den Kirchenraum 
wesentlich vereinfacht und ihm eine 

ruhige Linienführung verleiht. Mit den 
weissen Wänden und den in einem 
hellen Farbton gehaltenen Bänken 
und übrigen Holzkonstruktionen 
konnte die angestrebte Schlichtheit 
des Gotteshauses auch im Innern 
realisiert werden. Die Kanzel wurde 
auf die linke Seite versetzt und die 
Türe zugemauert.

Infolge der langen Lieferfrist mussten 
die neue Orgel sehr früh bestellt und 
ihre Dimensionen entsprechend der 
Planauflagen in der alten Kirche 
berechnet werden. Nach Abbruch 
des Scheingewölbes stellte sich 
heraus, dass die Decke 75 cm höher 
als vorgesehen angebracht werden 

Innenansicht: Blick Richtung Orgel
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musste, wollte man nicht eine kost-
spielige Umdisponierung der Orgel in 
Kauf nehmen. Mit einer aufwändigen 
Konstruktion mussten die Dach-
balken neu abgestützt werden, ohne 
dass der Dachstuhl dabei Schaden 
nahm und zugleich dessen Tragfä-
higkeit gewährleistet blieb.

Die Glocken
Grösste Glocke: 
1489 kg, gestimmt auf Es 
Inschriften
Auf der einen Seite:
«Gott, dem Allmächtigen zur Ehre
tönen ihre Zungen von Erz;
Preist IHN, ihr himmlischen Chöre;
Preis‘ IHN, begnadetes Herz.»
Auf der anderen Seite:
«Ehre sei Gott in der Höhe, Frieden 
auf Erden,
den Menschen ein Wohlgefallen!» 
Lukas 2,14

Mittlere Glocke: 
773 kg, gestimmt auf G 
Inschriften
Auf der einen Seite:
«Eilet hin, ihr flücht‘gen Stunden
uns ist Himmelstrost erfunden:
Felsengrund in Ewigkeit.
Was uns Gott zum Heil gegeben,
Glaube, Hoffnung, Liebesleben,
reichet über Grab und Zeit.»

Auf der anderen Seite:
«Vertrau auf den Herren immerdar,
denn der Herr ist ein Fels ewiglich!» 
Jesaja 26,4

Kleinste Glocke: 
465 kg, gestimmt auf B 
Inschriften 
«Wir sind Fremdlinge und Gäste 
vor Dir!» 1. Chronik 29,15 
«Wir leben aber, oder wir sterben, 
so sind wir des Herrn!»	Römer 14,8

Die Glocken wurden 1874 von der 
Glockengiesserei Rüetschi in Aarau 
gegossen; Kosten: Fr. 9716.–.

Die zwei Glocken, die beim Brand 
der Kirche gerettet wurden, konnten 
in Zahlung gegeben werden 
(Fr. 2956.–).



Kirchgemeindehaus in Uttigen
Der Wunsch nach einem eigenen 
Friedhof und einem sakralen Gebäude 
in Uttigen war immer gross. Als erstes 
erfüllte sich der Wunsch nach einem 
eigenen Friedhof. Am 29. April 1934 
konnte der Gottesacker auf dem Bühl 
eingeweiht werden. Nun musste man 
bei Beerdigungen nicht mehr den 
langen Weg nach Kirchdorf unter die 
Füsse nehmen.

Die Abdankungsgottesdienste wurden 
unter freiem Himmel beim Trauerhaus 
und auf dem Friedhof abgehalten, 
den Witterungseinflüssen schutzlos 
ausgesetzt. Kein Wunder, dass immer 
mehr Stimmen zur Schaffung einer 
heizbaren Abdankungshalle laut 
wurden.

Die Verantwortlichen beschränkten 
sich nicht nur auf eine Abdankungs-
halle, sondern zogen alle kirchli-

chen Handlungen in die Planung mit 
ein. Entstanden ist ein multifunktio-
nales Gebäude. Im Jahre 1982 konnte 
das Kirchgemeindehaus in seiner 
heutigen Form eingeweiht werden  – 
und das nach 446 Jahren ohne 
sakrales Gebäude.

Das Kirchgemeindehaus ist zu einem 
Ort der Begegnung geworden. Hier 
findet ein grosser Teil des kirchlichen 
Lebens statt, mit Unterricht, Sitzungen, 
Treffen und vielfältigen kulturellen 
Veranstaltungen.

Der Wandteppich mit dem Motto 
«Licht, Krone, Taube», entworfen von 
der Künstlerin Ruth Steiner, wurde von 
der Brockenstube des Frauenvereins 
Uttigen-Kienersrüti gestiftet. Während 
zwei Jahren haben Frauen aus Uttigen 
und Kienersrüti in über 3600 Stunden 
an diesem Kunstwerk gestickt.



Quellenangaben
Staatsarchiv Kt. Bern von Dr. Ernst Ringier
Burgerbibliothek Bern
Archiv Kirchgemeinde Kirchdorf
Buch «Freuden und Leiden eines Landarztes» von Dr. Ernst Ringier
Berner Taschenbuch, div. Ausgaben
Fotos: zvg, tf

August 2024

Impressum
Realisation	 Alfred Meyes
		  Thomas Feuz
Gestaltung	 Lena Wingeyer
1. Auflage	 300 Exemplare

Ein Angebot von mittendrin
der Kirchgemeinde Kirchdorf.



K


